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io8.z DIE BERN

2Iuf bem Liersberg oberhalb Slarau ftebt bas erfte fcbmei=
serifcbe Solfsbilbungsbeim für junge SRänner. grife 2Barten=
roeiler, ber in Sänemarf 3öee unb Segeifterung für feine 2lr»
beit gebolt bat, märtet mit feinen ERitarbeitern auf bie jungen
Scbmefeer, bie oerftänbnisooEe görberung ibrer ©ntmicflung
3U mertooEen SRenfcben unb oerantroortungsbemuhten Sürgern
fucben. Ob fie fommen merben? 21. 9t

Samarkand
Die Stadt des blauen Porzellans

2Bas mir an SBunbern ber Saufunft in Surfeftan ermarten,
ift fonsentriert in ben beiben Stäbten Samarfanb unb Buchara.
Um ©in3elbeiten oerfteben 3U tonnen, muh man bie atigemeine
©efebicbte bes ßanbes tennen, bie in ben beiben Stäbten oor»
miegenb ibren Rieberfcblag fanb.

Samarfanb ift bas „SRarafanba" bes 2tttertums. 3m oier=
ten 3abrbunbert nor unferer Zeitrechnung eroberte es 2ttejanber
ber ©rohe auf feinem berühmten Zuge nacb 3nbien. 3n ber
gotge3eit tritt bie Stabt roenig in ben Borbergrunb. 2Bir miffen
oon ben oerfcbiebenen Bölferfcbaften ber turfeftanifcben Steppe,
oon ibren Stiegen unb Sffianberungen. 3m 3meiten 3abrbunbert
unferer Zeitrechnung lebten bier bie 3uetfcbi, im fecbften 3abr=
bunbert bie Xürfen, bie jebocb oon ben 2lrabern 3urücfgebrängt
mürben. 3m achten 3abrbunbert nomabifierte im Rorben Sur»
teftans oon neuem ein türfifcber Bolfsftamm, ber ben Stamen
Burgufen trug. Stach ihm erfcbierten bie Sariuten unb baraufbin
bie Selbsbufen. Stile biefe fjirtenftämme tarnen aus bem 2titai,
begannen ihr Stomabenleben in ben meftlicben unb öftlicben
Seilen bes Siebenftromlanbes unb mürben bann oon ben rei»
eben Stäbten Surfeftans angesogen. Segen ©nbe bes sroölften
3abrbunberts maretx alle ßänber bis 3um SIralfee in bem gro»
fjen ©borefm=9teicb 3ufammengefafjt, beffen Schab SJtobameb
3U ben mäcbtigften gürften biefer Zeit 3äblte. ©r muffte fieb
menige 3abr3ebnte fpäter Sfcbingis=Kban, bem „Sturm aus
2Ifien" beugen. 3n einem unerhört tübnen gelb3ug eroberte ber
SJtongoIenfürft bie turfeftanifcben Stäbte unb errichtete hier ben
SRittelpunft eines Steicbes, bas halb barauf bie halbe Sßelt um»
fpannen follte. 2BobI blieb ber tfauptfife bes SRongolenbäupt»
lings bie alte 3urtenfieblung Saratorum in ber inneren SRongo»
lei, boeb bas Zentrum feiner SRacbt mar lange Zeit bie Stabt
Samarfanb, oon too aus er bie berühmten gelbsüge feiner
Steiterfcbaren birigierte. Sßobl hatte Sfcbingis»Kban febr oiel
Berftänbnis für SBiffenfcbaft unb Sunft unb in feinem ßanbe
berrfebte gegenüber ben Religionen eine gröbere Soleran3,
mürben ©elebrte unb Sünftler fo geförbert mie in feinem Reich.
Doch Sfcbingis=Sban mar fein Baumeifter. Stud) als „tjerrfeber
ber SBelt" blieb er ein Stomabe unb bas ßeben in ber 3urte
30g er jeher feften Bebaufung oor. So haben mir oon bem
SRongoIenfaifer feine Senfmäler, bie oon feinen Säten fünben
follten.

Sen Stubm Samarfanbs begrünbete Sintur ßenf, ber
„lahme Simur" ober Samerlan, mie er auch genannt mürbe,
©r brachte bas turfeftanifche Steicb nach bem Riebergang unter
ben Racbfommen Sfchingis=Sbans mieber su neuer Blüte. 3m
3abre 1369 machte er Samarfanb 3U feiner tjauptftabt unb be»

gann fie überreich mit SRofcbeen, ©ärten unb Schlöffern 3u
fchmücfen. Seine Racbfommen, bie Simuriben unb bie Rfcbtar»
chaniben fefeten fein SSBerf fort unb ber Stuhm Samarfanbs als
ber Stabt ber fchönften Senfmäler mufelmännifcher Baufunft
brang bis meit nach ©uropa.

©s ift oerftänblich, bah für ben Steifenben, ber erftmals
nach SRittelafien fommt, bie Stabt Samertans im SRittelpunft
ftebt, unb er suerft feine Schritte nach bort lenft. 3u fünf Sagen
bringt ihn ber ScbneEsug über Safcbfent bireft nach Samarfanb.
2Bir fommen biesmal oom Süben. Sas glugseug bat uns, nach
unferer Steife bureb bie ©ebirge Sabjififtans, 3ur tjauptftabt,
nach Stalinabab, bem ehemaligen Sjüfcbambe, gebracht unb
hier fanben mir glücflicbermeife rafeben Babnanfcbluh nach
Samarfanb. SIEerbings benötigt ber Zug breifeig Stunben
gabrseit für eine ©ntfernung oon 200 fm in ber ßuftlinie. Sie
hoben Seiten bes Sientfcban=©ebirges smingen 3U einem Um=
meg oon faft 1000 fm.
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Samarfanb ift troh feiner berühmten Baubenfmäler feitt
Souriftensentrum. SRan oermebrt Sfuslänbern, mie Stuffen, aus
politifchen ©rünben bas Steifen in ben turfeftanifcben Staaten.
2Bir haben auf unferer febmarsen SRittelafientour, ohne Bifuni
unb fpe3ieEer Erlaubnis, aEen ©runb febr oorfiebtig 3U fein
unb finb barum froh, als uns ber Sireftor bes fta-atlicben fjotels
ohne oiel gragen aufnimmt.

Sas ftotel liegt im neuen Samarfanb, in ber Stuffenftabt,
bie mit ihren niebrigen fleinen Käufern unb enblofen Bappeb
aEeen fo langmeilig ift mie jebe ruffifebe Kolonialftabt füblid)
unb roeftlich bes Urals. Um sur 2IItftabt 3U gelangen, nimmt
man ben Omnibus — menn man Sßlafe finbet — ober man
mäblt ben fcbneEeren 2öeg unb gebt 3U guh.

Schon am frühen SRorgen finb mir untermegs. Unoerbroffen
maten mir bureb ben fnöcheltiefen lehmgelben Sanb ber Stra»
hen, haben balb bie lefeten Käufer hinter uns unb befinben uns
auf einem freien gelbe. Bon Zeit 3U Zeit fommt ein hoch»

räbriges Usbefengefäbrt, eine Kamelfaramane ober eine ©fei»
herbe. Sie Beine ber Siere unb bie Stäber mirbeln ben Sanb
3U einer gelben SBolfe auf unb biefe Sffiolfe bleibt in ber ßuft,
auch menn bie Baffanten fchon lange oorüber finb. 2Bir blicfen
oergeblich nach ben 2Bunbern oon Samarfanb. ©inige Kütten
tauchen auf, oerfaEen unb leer, eine fleine Baffage»Stra|e,
nüchterne SRauern, eine ©efe — unb mir fteben unoermittelt
auf einem grofjen rechtecfigen Blafee. SRan ift ftumm oor Stau»

nen. Stiefige ©ebäube rahmen auf brei Seiten biefen mächtigen
Blafe ein, es finb eigenartige Kuppelbauten, flanfiert auf jeber
Seite non runben SRinaretts. Sas Schönfte an biefen Bautoer»
fen ift nicht bie feltfame noch nie gefebene Sfrchüeftur, bas

Schönfte finb bie garben. Sie Sürme ber SRinaretts, mie bie

gaffaben ber ©ebäube, finb bebeeft mit blauen unb grünen
Kacheln.

^Betrachtet man fich bie SRauer näher, fo fiebt man, bah
oiele biefer farbigen Ziegel fchon serftört unb roeggebroeben
finb. 23on ber gerne ift aber ber ©efamteinbruef noch immer
ein intenfioes munberbares fieuebten unb man oerfteht, marum
man biefen SRajolifen ben Stamen „Sas blaue fßorseEan oon
Samarfanb" gab.

Siefer 23lafe ift ber SRittelpunft bes alten Samarfanbs, ber

„Stegiftan". Seine SSaumerfe maren einft fogenannte „3Re=

brefas", geiftlicbe ^ocbfcbulen 3ur ^eranbilbung mobamebanü
fcher SSriefter. ^eute finb bie SRofcbeen oerfaEen unb oerlaffen
unb nur einige ©erüfte 3eugen baoon, bah man fich bemüht
biefe Kunftbenfmäler menigftens oor bem ooEftänbigen Zerfall
3U betoabren. ©in alter SRoflem führt uns trinfgelblüftern burch

bie Stäume. 2Bo einft bie „Schüler bes 3flam" ben Koran lern»

ten, ift beute eine Souriftenbafa errichtet, ein Stotguartier bes

ruffifchen Souriftenoerbanbes. Soch fcheint bie greguens biefer

llnterfunft nicht aEsu groh 3U fein, benn bie bunflen niebrigen
Stäume finb ooEftänbig leer. 2Ils mir bann ben Stegiftan oer»

laffen, bietet uns ber 2llte noch einige munberfeböne farbige
SRajotifaftücfe 3um Kauf an. So mirb uns erflärlicb, marum
ber SBerfaE bes „blauen iRorseEans" fo rafcb oor fich gebt.

Deftticb bes Stegiftans erbebt fich ein bober Kuppelbau, bas

SRaufoleum „®ur=©mir", bie ©rabftätte îamerlans. Sas Sau»

merf ift oerbältnismähig einfach unb fchlicht in ben gormen.
Sas 3nnere ift ein runber Staum, bureb bie fcbmalen ©itter»
fenfter faum erbeEt unb in ein gebeimnisoolles ifatbbunfel ge»

büEt. 2ln ben 2Bänben erfennt man noch bie alte prachtoolle
Serfleibung aus Dnpr»Sßtatten, in ber SRitte bie ©rabbenfmäler
oon Simur unb feiner ©etreuen. Sie eigentlichen ©räber liegen

unterhalb biefes Staumes. Ser gübrer leuchtet uns mit einer

ßampe hinab. 3n bem niebrigen ©eroölbe be3eicbnet ein langer
Onprblocf bas ©rab bes i)errf<hers. ©r ift gefchmücft mit arabi»

Üben Schriftseichen.
Sas Schönfte an Samarfanb ift, menn man oon bem im»

pofanten Stegiftan abfiebt, bas SRaufoleum Scbacb=Zmba. SDiart

muh bie alte Stabt oon Samarfanb burchmanbern, ben 23afar

überqueren unb gelangt bann su einem niebrigen ^ügefeug.
21m ©nbe einer 23appetaEee bietet fich ein überrafchenber 2ln»

blief: ein Spftem fleiner Stunbbauten siebt fich ben ifjang hinauf
unb mirb oben oon einer aEes überragenben riefigen Kuppel
gefrönt. Scha<h»Zinba ift bas gröhte Heiligtum Samarfanbs.
©s foil bie fagenbafte ©rabftätte oon i)affim=ibn=2Ibbas, bes

Setters bes Propheten SRobamebs fein.
©s ift noch 3U ermähnen bie „Sibi=©banum", bie ^aupt»

mofehee 5Élt»Samarfanbs. ©s ift bas gröhte ©ebäube aus ber
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Auf dem Herzberg oberhalb Aarau steht das erste schrvei-
zerische Volksbildungsheim für junge Männer. Fritz Warten-
weiler, der in Dänemark Idee und Begeisterung für seine Ar-
beit geholt hat, wartet mit seinen Mitarbeitern auf die jungen
Schweizer, die verständnisvolle Förderung ihrer Entwicklung
zu wertvollen Menschen und verantwortungsbewußten Bürgern
suchen. Ob sie kommen werden? A. R.

Oie 8raàr 6es blauen Porcellans

Was wir an Wundern der Baukunst in Turkestan erwarten,
ist konzentriert in den beiden Städten Samarkand und Buchara.
Um Einzelheiten verstehen zu können, muß man die allgemeine
Geschichte des Landes kennen, die in den beiden Städten vor-
wiegend ihren Niederschlag fand.

Samarkand ist das „Marakanda" des Altertums. Im vier-
ten Jahrhundert vor unserer Zeitrechnung eroberte es Alexander
der Große auf seinem berühmten Zuge nach Indien. In der
Folgezeit tritt die Stadt wenig in den Vordergrund. Wir wissen
von den verschiedenen Völkerschaften der turkestanischen Steppe,
von ihren Kriegen und Wanderungen. Im zweiten Jahrhundert
unserer Zeitrechnung lebten hier die Iuetschi, im sechsten Jahr-
hundert die Türken, die jedoch von den Arabern zurückgedrängt
wurden. Im achten Jahrhundert nomadisierte im Norden Tur-
kestans von neuem ein türkischer Volksstamm, der den Namen
Burgusen trug. Nach ihm erschienen die Karluken und daraufhin
die Seldshuken. Alle diese Hirtenstämme kamen aus dem Altai,
begannen ihr Nomadenleben in den westlichen und östlichen
Teilen des Siebenstromlandes und wurden dann von den rei-
chen Städten Turkestans angezogen. Gegen Ende des zwölften
Jahrhunderts waren alle Länder bis zum Aralsee in dem gro-
ßen Choresm-Reich zusammengefaßt, dessen Schah Mohamed
zu den mächtigsten Fürsten dieser Zeit zählte. Er mußte sich

wenige Jahrzehnte später Dschingis-Khan, dem „Sturm aus
Asien" beugen. In einem unerhört kühnen Feldzug eroberte der
Mongolenfürst die turkestanischen Städte und errichtete hier den
Mittelpunkt eines Reiches, das bald darauf die halbe Welt um-
spannen sollte. Wohl blieb der Hauptsitz des Mongolenhäupt-
lings die alte Iurtensiedlung Karakorum in der inneren Mongo-
lei, doch das Zentrum seiner Macht war lange Zeit die Stadt
Samarkand, von wo aus er die berühmten Feldzüge seiner
Reiterscharen dirigierte. Wohl hatte Dschingis-Khan sehr viel
Verständnis für Wissenschaft und Kunst und in keinem Lande
herrschte gegenüber den Religionen eine größere Toleranz,
wurden Gelehrte und Künstler so gefördert wie in seinem Reich.
Doch Dschingis-Khan war kein Baumeister. Auch als „Herrscher
der Welt" blieb er ein Nomade und das Leben in der Jurte
zog er jeder festen Behausung vor. So haben wir von dem
Mongolenkaiser keine Denkmäler, die von seinen Taten künden
sollten.

Den Ruhm Samarkands begründete Timur Lenk, der
„lahme Timur" oder Tamerlan, wie er auch genannt wurde.
Er brachte das turkestanische Reich nach dem Niedergang unter
den Nachkommen Dschingis-Khans wieder zu neuer Blüte. Im
Jahre 1369 machte er Samarkand zu seiner Hauptstadt und be-
gann sie überreich mit Moscheen, Gärten und Schlössern zu
schmücken. Seine Nachkommen, die Timuriden und die Aschtar-
chaniden setzten sein Werk fort und der Ruhm Samarkands als
der Stadt der schönsten Denkmäler muselmännischer Baukunst
drang bis weit nach Europa.

Es ist verständlich, daß für den Reisenden, der erstmals
nach Mittelasien kommt, die Stadt Tamerlans im Mittelpunkt
steht, und er zuerst seine Schritte nach dort lenkt. In fünf Tagen
bringt ihn der Schnellzug über Taschkent direkt nach Samarkand.
Wir kommen diesmal vom Süden. Das Flugzeug hat uns, nach
unserer Reise durch die Gebirge Tadjikistans, zur Hauptstadt,
nach Stalinabad, dem ehemaligen Djüschambe, gebracht und
hier fanden wir glücklicherweise raschen Bahnanschluß nach
Samarkand. Allerdings benötigt der Zug dreißig Stunden
Fahrzeit für eine Entfernung von 200 km in der Luftlinie. Die
hohen Ketten des Tientschan-Gebirges zwingen zu einem Um-
weg von fast 1000 km.
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Samarkand ist trotz seiner berühmten Baudenkmäler kein
Touristenzentrum. Man verwehrt Ausländern, wie Russen, aus
politischen Gründen das Reisen in den turkestanischen Staaten.
Wir haben auf unserer schwarzen Mittelasientour, ohne Visum
und spezieller Erlaubnis, allen Grund sehr vorsichtig zu sein
und sind darum froh, als uns der Direktor des staatlichen Hotels
ohne viel Fragen aufnimmt.

Das Hotel liegt im neuen Samarkand, in der Russenstadt,
die mit ihren niedrigen kleinen Häusern und endlosen Pappel-
alleen so langweilig ist wie jede russische Kolonialstadt südlich
und westlich des Urals. Um zur Altstadt zu gelangen, nimmt
man den Omnibus — wenn man Platz findet — oder man
wählt den schnelleren Weg und geht zu Fuß.

Schon am frühen Morgen sind wir unterwegs. Unoerdrossen
waten wir durch den knöcheltiefen lehmgelben Sand der Stra-
ßen, haben bald die letzten Häuser hinter uns und befinden uns
auf einem freien Felde. Von Zeit zu Zeit kommt ein hoch-

rädriges Usbekengefährt, eine Kamelkarawane oder eine Esel-
Herde. Die Beine der Tiere und die Räder wirbeln den Sand
zu einer gelben Wolke auf und diese Wolke bleibt in der Luft,
auch wenn die Passanten schon lange vorüber sind. Wir blicken

vergeblich nach den Wundern von Samarkand. Einige Hütten
tauchen auf, verfallen und leer, eine kleine Passage-Straße,
nüchterne Mauern, eine Ecke — und wir stehen unvermittelt
auf einem großen rechteckigen Platze. Man ist stumm vor Stau-
neu. Riesige Gebäude rahmen auf drei Seiten diesen mächtigen
Platz ein, es sind eigenartige Kuppelbauten, flankiert auf jeder
Seite von runden Minaretts. Das Schönste an diesen Bauwer-
ken ist nicht die seltsame noch nie gesehene Architektur, das

Schönste sind die Farben. Die Türme der Minaretts, wie die

Fassaden der Gebäude, sind bedeckt mit blauen und grünen
Kacheln.

Betrachtet man sich die Mauer näher, so sieht man, daß

viele dieser farbigen Ziegel schon zerstört und weggebrochen
sind. Von der Ferne ist aber der Gesamteindruck noch immer
ein intensives wunderbares Leuchten und man versteht, warum
man diesen Majoliken den Namen „Das blaue Porzellan von
Samarkand" gab.

Dieser Platz ist der Mittelpunkt des alten Samarkands, der

„Registan". Seine Bauwerke waren einst sogenannte „Me-
dresas", geistliche Hochschulen zur Heranbildung mohamedam-
scher Priester. Heute sind die Moscheen verfallen und verlassen
und nur einige Gerüste zeugen davon, daß man sich bemüht
diese Kunstdenkmäler wenigstens vor dem vollständigen Zerfall
zu bewahren. Ein alter Moslem führt uns trinkgeldlüstern durch

die Räume. Wo einst die „Schüler des Islam" den Koran lern-

ten, ist heute eine Touristenbasa errichtet, ein Notquartier des

russischen Touristenverbandes. Doch scheint die Frequenz dieser

Unterkunft nicht allzu groß zu sein, denn die dunklen niedrigen
Räume sind vollständig leer. Als wir dann den Registan ver-
lassen, bietet uns der Alte noch einige wunderschöne farbige
Majolikastücke zum Kauf an. So wird uns erklärlich, warum
der Verfall des „blauen Porzellans" so rasch vor sich geht.

Oestlich des Registans erhebt sich ein hoher Kuppelbau, das

Mausoleum „Gur-Emir", die Grabstätte Tamerlans. Das Bau-
werk ist verhältnismäßig einfach und schlicht in den Formen.
Das Innere ist ein runder Raum, durch die schmalen Gitter-
fenster kaum erhellt und in ein geheimnisvolles Halbdunkel ge-

hüllt. An den Wänden erkennt man noch die alte prachtvolle
Verkleidung aus Onyx-Platten, in der Mitte die Grabdenkmäler
von Timur und seiner Getreuen. Die eigentlichen Gräber liegen

unterhalb dieses Raumes. Der Führer leuchtet uns mit einer

Lampe hinab. In dem niedrigen Gewölbe bezeichnet ein langer
Onyxblock das Grab des Herrschers. Er ist geschmückt mit arabi-
schen Schriftzeichen.

Das Schönste an Samarkand ist, wenn man von dem im-

posanten Registan absieht, das Mausoleum Schach-Zinda. Man
muß die alte Stadt von Samarkand durchwandern, den Basar
überqueren und gelangt dann zu einem niedrigen Hügelzug.
Am Ende einer Pappelallee bietet sich ein überraschender An-
blick: ein System kleiner Rundbauten zieht sich den Hang hinauf
und wird oben von einer alles überragenden riesigen Kuppel
gekrönt. Schach-Zinda ist das größte Heiligtum Samarkands.
Es soll die sagenhafte Grabstätte von Hassim-ibn-Abbas, des

Vetters des Propheten Mohameds sein.

Es ist noch zu erwähnen die „Bihi-Chanum", die Haupt-
moschee Alt-Samarkands. Es ist das größte Gebäude aus der
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Im alten Samarkand

Segierungs3eit Damerions unb entftanb im 14. Sabrbunbert.
Samarfanb bat mehr refeoolle Sauten, jebe Eile ift mit

einem Samen ber lleberlieferung oerfnüpft. 2ltle ©ebäube sei=

gen ben gleichen Stil, bie Kuppeln unb Spißbögen, gebrunge=
nen maffioen Slinaretts. Ueberall auch ber Kacbeffcbmucf, bei
ben einen gut erhalten, bei ben anberen nur mebr in einigen
Scherben fenntlicb. Diefer tppifche Sauftit ber Dimuriben mirfte
aud) auf bie 2lrcf)iteftur jenfeits ber ®ren3en SSittelafiens unb
mir finben feinen Einfluß in Serfien unb Sfgbaniftan. ßeiber
ift bas Wïateriat ber Sauten febr roenig roiberftanbsfäbig. Die
luftgetrodneten fîebmîiegel aerbröctetn unb serfalten in ber
Sonne, unb man muff fich munbern, baß troßbem manches
Stauermerf fo gut bie 3abrbunberte Überbauern fonnte.

Das alte Samarfanb ift une eine tote Stabt. Die Suffem
fieblung hat alles an fich gesogen. Der Einsug ber mobernen
3eit bat roobt fchon roäbrenb ber 3ariftifchen Seriobe begonnen.
Damals liefe man aber bie eingeborene Seoölferung für fich,
ftörte fie nicht in ihrem Dun unb Dreiben. freute finb bie ©to=
fcheen gefchtoffen unb an allen Ecfen hängt ein Spmbot ber
Sorojets. So mirfen biefe Suinen mie ein riefiger Sriebbof unb
geifterhaft muten bie alten Durbanträger an, bie fich oon ben
Stätten ihres ©laubens nicht trennen fönnen.

Das Heben Samarfanbs flutet smifchen Slltftabt unb Sem
ftabt. Sod) roobnt ein Deil ber Seoölferung in ben alten ©äffen
unb im Safar brängen fich Serfäufer, Käufer, Settier unb Kim
ber mie in früheren Seiten. Die 2lrbeitsftätten finb jeboch meift
im neuen Deil. Dort ift ber Siß aller Sebörben, bort finb bie

Schach-Zinda, der interessanteste Bau Mittelasiens. Er ist die sagen-
hafte Grabstätte Hassim-ibn-Abbas, eines Vetters des Propheten
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Im Alten Lam-trlimrd

RegierungszeitTamerlans und entstand im 14. Jahrhundert.
Samarkand hat mehr reizvolle Bauten, jede Ecke ist mit

einem Namen der Ueberlieferung verknüpft. Alle Gebäude zei-
gen den gleichen Stil, die Kuppeln und Spitzbögen, gedrunge-
nen massiven Minaretts. Ueberall auch der Kachelschmuck, bei
den einen gut erhalten, bei den anderen nur mehr in einigen
Scherben kenntlich. Dieser typische Baustil der Timuriden wirkte
auch auf die Architektur jenseits der Grenzen Mittelasiens und
wir finden seinen Einfluß in Persien und Afghanistan. Leider
ist das Material der Bauten sehr wenig widerstandsfähig. Die
luftgetrockneten Lehmziegel zerbröckeln und zerfallen in der
Sonne, und man muß sich wundern, daß trotzdem manches
Mauerwerk so gut die Jahrhunderte überdauern konnte.

Das alte Samarkand ist wie eine tote Stadt. Die Russen-
siedlung hat alles an sich gezogen. Der Einzug der modernen
Zeit hat wohl schon während der zaristischen Periode begonnen.
Damals ließ man aber die eingeborene Bevölkerung für sich,

störte sie nicht in ihrem Tun und Treiben. Heute sind die Mo-
scheen geschlossen und an allen Ecken hängt ein Symbol der
Sowjets. So wirken diese Ruinen wie ein riesiger Friedhof und
geisterhaft muten die alten Turbanträger an, die sich von den
Stätten ihres Glaubens nicht trennen können.

Das Leben Samarkands flutet zwischen Altstadt und Neu-
stadt. Noch wohnt ein Teil der Bevölkerung in den alten Gassen
und im Basar drängen sich Verkäufer, Käufer, Bettler und Kin-
der wie in früheren Zeiten. Die Arbeitsstätten sind jedoch meist
im neuen Teil. Dort ist der Sitz aller Behörden, dort sind die

8cki>ck-?inda, der interessanteste Hau. lVlittelasiens. ür ist die sa^en-
kalte drabstktte Hassiin-ikn-lVbkas, eines Vetters des Musketen



Ein« interessante Hausecke in Alt-Samarkand

Die Koranschule. Sic ist streng geheim, denn
die Sowjets setzen auf Koranlehren hohe Stra-
fen (oberes Bild)

Strassenbild aus Samarkand (mittleres Bild)

Typen auf dem Markt in Alt-Samarkand
(unteres Bild)
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gabrifen unb bort errichtet man aucb bie 21rbeiterbaracfen, um
bie Senölferung in ber DIäbe ber Utrbcitspfäfee unteraubringen.
©0 œirb bas alte ©amarfanb allmählich „eoafuiert", mie bas
beliebte ©chlagmort lautet.

Am „Registan" in
Samarkand

Der „Registan", der schönste
Platz der Welt
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vie tiûn-snsekulc. 8ie bit zrrenx xebsim, «ieno
6ie 8c»v^'ets setzen s.uk l^oranle^reu lioì^e 8trâ-
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8tra88en8i!cl aus 8amarlcancl (mittleres Lilâ)
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Fabriken und dort errichtet man auch die Arbeiterbaracken, um
die Bevölkerung in der Nähe der Arbeitsplätze unterzubringen.
So wird das alte Samarkand allmählich „evakuiert", wie das
beliebte Schlagwort lautet.
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